
tsche au-Zeitung
23. Jahrgang Breslau, den 4. Juni 1925 Nummer 23

MOllheim Ge;;. Prof. ErIl\1 Liebermann

Haustein mauerwerk.
Dic liaLLsteine (Werksteine) künnen fertig aus dem Stei':lbruche

odcr vou StcinhauerpJätzen bezogen oder (bei größeren Bauanla en)
,./11 Bauplatze selbst bearbeitet werden. Bei fertigcm Bezuge von
auswärts kann zLlweilen an fracht wesentlich .gespart werden. Die
GÜte der anzldiefernden Steine muß s.O'rgfültig;  epriift werden, (b
um" g-cstlli,dcs, fehlerfreies M;;Jterial zu verwenden ist, das keilte
'Risse. EinsprclLgU]1gen usw. aufweist. Steine mit vielen IFlicksteJlcn
('ilicrlll1g.cn) siud. zurÜckzuweisen. U:1venl1eidlic\tc Vieruugen
miisscn IIÖchst exakt liergestel1t werdcn. Je nach dem Zwecke
mibsen die Steine ausgcsncht oder besonders bestellt werd L1 (fÜr
01 naHwntale, für sehr belastete lind andere Teile). Zn Sockcl­
cttÜil1er soU eu nur lwrle dauerhafte <.)uader l verwendet und für
sehr stark belastete und der NÜsse ausgesetzte Sockel größercr,

reicherer Bauten Granit genommen wcrdcn. Möglichst 'broße stal kc
Steine mit vielen Bindern soHen zu Sockdn £nsbesondere dan':l ver­
wendet werden, wenn es darauf ankommt, das liaL1sfnndament sehr
solide Zlt gestalten. Eine sorgfältige Verb:xadfügung mit der liinter­
!l1 I1ernllg muß scholl wegen der verschj det!e!l Scl1\vere von Front­
steinen und liil1tcnnaltenl1rg gebildet werden. Zl1 Ouadcnvcrk
wel deI! meist SalLllstci lSOflen in yerschiedeuen liärtcu und fal'bell
ve1\V3uut. Wiltfig wird fLir So(:kelqLL lder ein dLtnkleres Hir die
Übrigen Fassaucnteile ein lid!cres Iviaterial bcvorz\!',;:t. Der Ge.­
brauch, ueu h;irlercn rüten Sandstein etwa ilir Socket, fiir Stack­
gUften lind Ba]koll!)[atte l, den weicheren roten, gelben oder grÜnen
fÜr dic Stockbflllstcine zu verwendc!], ist zn empfchlen und k l1!1
eine lebbaftere farbwirkutlg der Fassaden erreichen lassen. Die
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Ii3Hstcine sollen ebenso wie m1dere Steine auf ihr natiirHches Lager
vctlegt werden. Da und dort ist die BildulIg von P1attensteincn er­
\viinsdrt, insbesondere ist sie an geschütztcl1 Stellen (Durchfahrten,
VorhaJtcn 1mv.) zulässig u:1d kann auch, wenn nötig, nach dem Aus­
trocknen der Mauer durch vorgeblendete Platten stattfinden.

NIcht seHcn werden nur einige Fassadenteile mit Quadern ver­
k1eidet, die Übri-g;c!l durch Bruchstein- oder Backsteinmauerwerk
llJit oder ohnc Verputz gebildet. Auch hierbei muß ein solider Ver­
b :-:.d der Quader mit diesen Teilen stattfinden.

fÜr liausteine wird der in der Maner liegende Tei] voIl ZIIf
Mauer gehörig mfthcrccJmct. für die Stärke der Quader geHen von
aitersher gewisse Rege1n. Die 3m OebäudefllB zur Anwendlln
k/)mmenden QuadersteIne mÜssen kräftiger sein als diejenigen am
GCbaudehaupt, der größeren Belastung wegeJl. Die Lager- nnd
Stußnächen der Steine soHen sauber aufgeschlagen oder !?:eflächt
sein, vorausgesetzt, daß keine reinere Bearbeitung vorKeschrieben
ist. Bei öffentlichen Gebäuden entschließt man sich vieJIeicht, den
R<!ndschhu; herzustel!e7l, wobei man dIe feinere Bearbeitung des
Grundes erspart und tiigt die Quader durch SäglUlh" der fUJ1:en­
f1dcIren zusammen; man erreicht dadurch gleicharUg-e Stoßfugen llnd
p;u:en FU.Remmsch!uß. Bedingung lLierfiir ist, daß die QJlaller in den
lY1aße:l gellau den Zeichnungen entsprechen. FÜr Quadermauern
c!ten ähnliche Regeln wie Hir alle anderen .guten Mauerverbände;
insbesondere solJerl die Lager- und Stoßflächen senkrecht zur
Maner verlaufen. Bei nicht stark belasteten Sleiu.\!;iebeh ULld bei
G wölbeanfängersteine!l sInd gewisse Ausnahme1l gestattet. Bei
Sockelquadergemäuer milssen Ste11plattcn duroh Verankerung oder
überfälzungell mit Billdern hefestigt werden. Die Verbindltug der
Quadern lInter sich gescJdeJJt durch Klammern oder Dübel, sofem
eine Befesti;uug gegen Verschieben und ErschÜtterungen HötLe:
"-ird. Seit alter Zeit werden solche Verbindungen durc!l schmiede­
eiser:ile Klammern oder Dübel gebildet (HakenklannnerJl, schwalbcn­
sc!nvanzformige DoI!ell mit Anker IISW.). Dieselben sind zu ver­
zmken oder zn verb leien. In einfacher Weise können Werksteine
durch Vernutung, falzbildung (rechteckige, dreieckige, gebogene
Falze oder Nase';l, klammcrarti?:e Verfälzung) miteinander ver­
bunden werden. Bei Anord!11lng eiserner Verbands tücke muß einc
UmhÜllung derselben mit Zement, Verzinkung, Ölfarb- und Pech­
ilberzLLg Schutz vor Vcrrosttu[g gewähre;1. Zur VergießuHg und
Dichtung der Dolle!J  I1l1d Klammerlöcher wird am bestell Blci ver­
wendet. Gegen Verschieben der Steine kann man in einfachster
\Vl"ise StelnnabeJ an dCllsclbC':l an arbeiten, weiche in Nuten eill­
greifen. Die Quadersichtflächcn erfahren je nach dem Charakter
und dem Steinmaterial des Bauwerks oder nach ßediirfnis einc
![!I!he bis glatte Behandlung, wobei die Art des Steines, sei'i1 Ge­
fÜge, die Härte, Dichtigkeit und /farbe beriicksichti-gt werden. Die
Baustile frÜllerer Zeiten geben fiir diese FläcJ]cnbelwHdluHg" eine
FÜlle VOll BeispieIel1. Glatte, wenig bis stark bossierte Quader
(Rustika), mit Randschlag, fein bis derb gesPitztem Spiegel oder
mlt profHiertem Rande und Spiegel. Beto:-1lIng des :Einzel charakters
der Quader durc.h' dererl fJächenbehandlllng oder die Gestalhmg der
Fugen-DÜnne, breite, tiefe FH'zen an .Lager- Ilnd StoHfugen. In der
Bearbeitungsart der QuadersichtHächen saH i1icht des guten zu_ viel
?:etan werden, In nrständiger Weise ist zu erwägen, mit we1chen
MitteJn der Quaderban zu charakteristischer und gefälliger Er
sch;einung des Bauwerkes beitragen kann. Oft kanra eine ruhige
fläc1renwirkul1g, oft bcweJ1:tere, derbere 3m Platze sein, und sollte
stets auch (au11er Farbe und Art des Steines) die La;?;"e der Fassaden
mit Bezug anf Tagcs.1iclnbeleuchtung in Betracht gezogen werde:!.
Zuweilen ist ErzieJung größerer Sc.hattellwirkunv: der vorragendeLI
Fassadentei!e erforderlich, namentlich bei dunklen Steinsorten. Die
erill ere oder größere Feinheit der Profilierur:1gen richtet sich nach
Material, Zweck, Kosten und Stil des Gcbälldcs. :Es ist verkehrt,
at1:;; feinem Material nur derbe, aus derbem feine Formen zu
.gestalten.

Bei Anwendung vou Quadern zu ÖffnungsumrahmlUrge:1 kanf!
scJJon olme reichere Formen, nur durch besondere FJächenbelJand­
lung der Quader, eille abstechC';lde WirklUlg erzielt werden. Be­
zlidich der formalen Erscheill11!Lg der !fassaden ka m schon durch
geeignete FormbehandJung der Qtlader und lianstcine eine Steige­
rLmg der Wirkung vom Sockel ':lach dem Jiauptxesims hin erreicht
werden.. Bei kleinen Fassaden muß VOr Ueberladung mit großen,
reichen, stark bewegten liansteinformen gewarnt werden. Beim
Quaderfugensclmitt muß bedacht werden, daß lange in der Mitte
belastete Flächenquader in ihrer Mitte eine Fuge erhaHen, des­

v.1€-ichen iu ihrer Mitte unterstützte Quader. Für IiaLtsteine, weiche
weit vor die Fronten vorspringen und nicht kräftig genuz si':1d, um
schwere Lasten zu tragen, sind Sio11erheitslwnstrl1ktioncn durcJJ
Walzeiseneil1Ja ell zu bilden. Auch entlastet UJacl solche Haustein­
teile durch offene Fugeu. V/eit ausl>a!dende iHhu<steinstücke, wie
BaJkon- und ErkerpJattell musseu mindestens in '!/,;j, der Mauerdicke
e!nbi lden und sind durch MauerteiJe zu belasten. Weit vorladende
U('simse mussen durc.h Anbringen von Wassernasen an der Tral1f­
kaute einen Schutz ihrer UnterfIächen erhalten und schlitzen da­
durch auch ei-;!igermaßell die Fassadenwand. Die obere Fläche der
Gesimse kann durch ein Gefäl1 eine :Entwässerung erhalten, wird
aber besser durch Metallb1echabdeckung geschützt. EIne Verklam­
merun.\!; aller liauptge il11sste-ine- untereinander ist anzurate:l und
sollen eHe Verklammerun:s:ssteIlen vor Verrosten geschützt werden.
Auch fiir Balkonbriishmgsdeckvlatten ist VerkJammerung zu ernp­
tchlen. Bei schräg ansteigenden Giebelbegrenzungssteinen ist ein
Verband mit der Oiebelmauer erforderJich, \veH sonst ein bedeu­
tcnder Schub nach der unteren Giebelecke ausgeübt wird. 'Was
fur Traufg;esimse gilt, hat allgemein Ge1tung für liaustcine-; dcn­
se!ben muß in alJeu FällC'J Nässe dauernd ferngehaJten werden, hls­
besondere darf im Maueril1nern und zwischen QuaderIageil sich
keil! Wasser ansammeln, wie> es bei porösen Steirle"J an steinernen
Dac!Lrinncll und Kehlen haufig geschieht. Diese Feuchtigkeit be­
\\-irkt bei Frosteintritt ein Zer prengell oder eitlen aHmählichen Zer­
faH der Steine. Abwas enmgen sind an Fassaden sorgfältig vor­
i::UneJlIl1en. Venvitternng der Steine kann durch richtig gebildcten
Steinschnitt uud aBseitige Entfernung der Nässe (z. B. Verbindung
Jer Lager vie1 ge:aäßter Steine durch Schlitze mit der AußclL]uft)
verltlitet werdell.

Das Versetzell der Quader erfordert besondere Sorgfalt. In
althergebrachter einfacher Art werden die Steine erst probeweise
<lllf ihr Mauerlager gebracht, wobei wie auch beim Versetzen darauf
ZII achten ist, daß keine Kauten ab?:estoßeL1 werden. Jiat der Stein
die richtige Lä;rg"c und Form, so kann er versetzt, aJldernfalls muH
cr nachgearbeitet wercIcm. SelbstverständILclr m1lß das Lager für
den Stein möglichst ebeL! sein. Zum Ausgleichen der Unebenheit
eIer Quaderlagcrflächc lind zum besseren Versetzen wird nll 1 mit
der Kelle eille diimH  Schicht Kal1cmörtel aLLf das M'auerlager ge­
bracht und der Iiaustein zur fertigen Lage zurechtgerückt, wobei
l1ebeeisen und BJeip]ättcheu VerwendlLllg fir:tden. Der Kalkmörtel
C:arf nicht bis ZII der Steinvorderkante hervorcl\1i11eLL Der versetzte
Stein wird mit der Wasserwage in Lot und Flucht ,l;cbracht. Regel
saH seia: möglichst ebene Lager und Stöße, Versetzen mit diinucn
Lager- Llnd StoßfLlgen, Anwendung düunen, nicht Krobsandigel1
Mörtels, AHftrag desselben iu dii'i1lIer Schicht Üblich ist vielfach,
die Quader für Vergießen der Fugen mit Mörtel mit vorn und hinten
großen Lagerfugen zn vergetzen: diese VersetzL1Imsart ist venverf­
lieh. SoJicle, wenn auch teuer, ist die exakte JierstelItL"lg der Lager,
das Sägen der Stößc und das Ausgießen mit dünnem Zementmörtel,
wobei vor dem Vergießen die FLl en an der Siehtfläche mit LeJl111
gedichtet werden.

Da das Versetzen namentlich schwerer Iiausteine VOI] Hand
umständlich ist, sind VOn jel1C'r Hebezeuge verwandt worden. MeHl
bedient sich der ,Laufkräne, lieberolIen usw., am besten und sicher
sten mit elektrischem Betrieb, wobei auch kleinste trebuTIgen und
SE'tlkungen der Steine beim Versetzen besser atIs mit anderen
Maschinen bewirkt werden kannen. Das direkte Anfassen der
Steine geschieht beim Aufzieheu durch die Klaue, den Wolf lISW.

Der Zusammenhang der Quader mit der trintermauerung muß
ein i'ilniger sein. Guter Yerband (reichlich'e Zahl von Bindern) der
liaustcine mit der IiintermauerulJ.g: voransgesetzt, mlIß auch der
Verband bei letzterer und der verwandte Mörtel vorzÜglich sein,
ganz besonders, wo siclt schwere Quaderteile in der Front befirlden,
da letztere durch ihre größere Last, ll<IJmentlich bei Ziegelhi':1ter­
mauenmg, ein einseitig größeres Drnckmoment darste1\en. Öft.cre
Vc.rankernng großer, insbesondere weit vorrageJlder Teile, ist nötig
Illld in viele":1 FäHen ist die Anwendung von Zementmörtel geboten.
Werden lVlauerteile mit Stein platten verkleidet, so sind dieselben
mit der Mauer durch Anker oder Haften zu verbinden und mlt
Zementmörtel zu hintergießen. Auch ein Festhalten der Platten
durch' Bindersteine mittels Iiaken, Döbel kann zu\Yejjel  erforderlich
sein, nur muß darauf geachtet werden, daß diese Y,erbindung durch
das Sich setzen der Mauer niclLt beebträc1rtigt wird. :E. B.
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Märtelmischung und Mörtelwert.

{Nachdruck verboten.}

Im Iiochbau wird die Dauerhaftigkeit eines Mauerkörpers
keineswegs aUeln von der Festigkeit und \Vetterbcständigkeit des
in Verwcndung genommenen SteinmateriaJs bestimmt. Sie ist viel­
mehr in g]eich wesentlichem Grade VOll dem baupraktischen Werte
des dabei verarbeiteten Märtels abhängig. Liegt doch der Iiaupt­
zweck jedes Mauerwerksmörtels eben darin, die einzelnen Mauer­
steine aufs innigste zu einem einheitlich bestehenden Bauobiekte
zusammenzuzwingen. Naturgemäß wird daher ein Mauerwerk um
so \viderstandskräHiger gefügt sein. je größer die Energie der
seinem Mörtel eigentÜmlichen Bindekraft und ErhäIturu;s­
möglichkeit ist. Die Erkeulltnis dieser Bindullgsfähigkeit sowie
gicichzcitjg damit auch der Druckfestigkeit der verschiedenen
Mörtelarten gibt demnach den wünschenswerten sicheren Auhalt
für Festste1Jung der jedes mal zulässigen Dmckbeansvruchuug eines
Mauerwerks, und zwar sowolJl für deren zeitJichen Beginn wie

1 1 ...A'¥."' ..4"e"'e-ß:bdk.­
.kf   fXiI.'NfOO.

drei Stunden nach Zubereitung in Gebrauch gel1Or11men, erbringt
vierwöchentJIches Erhärten nur l10ch etwa 6,27 kgJqcm Druck
festigkeit. Erst sechs Stunden nach Mischung verarbeitet, kommt
er irr vier Wochen nicht mehr über 5,32 kgJqcm. Nur bei
sofortigem Gebrauch des frischgemischten Märtels erreicht man
also in vier Wachen frühestens die unumgängliche Druckfestigkeit
von 7 kg/qcm. Dazu kommt, daß der Kalkmörtel 1: 2 während
der Erhärtung bedeutend schwllldet und hierdurch ein starkes
Setzen seines Mauerwerks herbeiführt. Bel Ziegelmanerwcrk in
Kalkmörtel 1 ; 2 hat man ein zwischen 1{75 und 1/100 schwankendes
Setzen. In vier \Vochen wiirde sich also eine. 15 m hohe ZieKel­
mauer um 20, mindestens aber um 15 cm setzen. Macht man den
Kalkmörtel weniger fest, so verringert sich das Setzen, aber je
mehr in der Mörtelmischung der Sand überwiegt, desto mehr leidet
vor allem die Bindekraft des Mörtels am Stein.

Um diesem Gesichtspunkt Rechnung zu tragen, gibt man eine
g.eril1ge Beimischung PortJandzement und schafft sO' aus dem reinen
Kalkmörtel jenen Z e m e n t kaI k m ö r tel, der die MißHchkeiten
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allch die höchste statthafte Belastungsgrenze. Natürlich mUssen
dabei daun jedesmal die in dem verwendeten Steinmaterial berefts
g:egebenell festigkeitswerte Grundlage fiir die zu ermittelnde
Druckbestiindigkeit des fertigen Ma.uerwerh:s bilden. Neben den
reinen Formen des Kalkmörtels und des Zementmörtels bietet der
Mörtelmarkt durch Kombination dieser beiden in verscllicdcllcn
MischniIlgSVcrllältnissell eine Vielheit von Mörtelmöglichkeiten. denen
gcgen[jb r man sidt klar sein muß, welche VOll ihnen Hir die ge­
steUte Bauaufgabe als die praldisch wertvollste anzllsel1en ist.

Am wohIfeilsten ist der KaI k m ö r tel. Mischung in der
Regel 1 R,aumteil Kalk auf 2 Sand. Aber nicht jeder Sand ist
.ltleicl1 vorteilhaft zur M'(jrtelbereitllng. Je kleiner der Hohlraum
des Sandkornillnern. je Ideiner das VerhiiItllis zwischen Oberfläche
und Masse des Sandkorns, desto vorzüglicher ist der Sand zur
Mörteibereitung. Dies gilt erfahrungsgemiiß ganz besonders für
den reinen Kalkmörtel. Die Druckfestigkeit seiner Nlischung 1 : 2
tritt immer erst nach längerem Erhärtungspr,ozeß ein und clTeicht
einen um so höheren Größtwert, je frühzeitiger der Mörtel un­
mittelbar nach seiner Bereitung in Verarbeitung genommen worden
ist. Sofort nach Erledigung des Mischungsverfahrens verwetldet,
erreicht el' nach vier Wochen 7,62 l(g/qcm Druckfcstigl(eit. Erst

,

Architekt Helmut Hille

sowohl des lU1verhiHtnismtißig lanKen Erhiirtens wie auch nament­
[ich des unliebsamen Set zens zu vermeiden ermöglicht. Freilich
stcHt siCh diescr Mörtel etwas teurer. Aber man bedenke, daß
reiner Kalkmörtel 1; 3 nach vier \Voche!1 kUQc11l mitt1cre
Druckfestigkeit zeig.t, wtilJrelld diese nämliche bei Zusatz
von nur 1lu Portlandzement, also in der Miscl1UlLg" 1 ; 0,1 ; 3, inner­
halb '"ier \Vlochen 23 k dQCU1. a1so nahezu die vierfache Drnck­
festigkeit bietet. Ja noch weiter. Die Bnupraxis kennt fÜlle, i1l
deLlen fiir ein Ba11werk oder doch iHr einzclne Teile scl10n in
kitrzester Frist große Festigkeit erreicht sein muß. Man denke an
IJochbeallspruchte Teile ausladender Gesimse und schwer belastete
Gcwölbebppel1. mcr bietet sielt dann unschätzbare liilfo. idiurch einen
je lIach der speziellen Lage verschieden gesteigerten Zcmcntzusfltz
dem Mörtel IciJrzere ErhUrtungsfrist lmd erhöhten festigkeitsgrad
zn sichern. So erreicht eine Mischung von 1 Kalk, 3 Sand, 0,15
Zement in vier \Vochen Drllckbeständigkeit von 27 kgJqcm; bei
0,20 Zcmcnt211satz sogar mehr als 37 kg!qcill. Demnach schon
bei geriJ1gprozentjger Beimengung außerordentlich vorteilhafte
Wirkungen des Zementes auf Erhärtungsdauer und erreichbare
Druckfestigkeit des Kalkmörtels.
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Dies ahes wird nUn naturgemäß an reinem Z e m e n tm ö r tel

noch augenfäJJiger. Vermag dieser doch in vienvöchentJichem :Er­
hirten eine Druckbeständigkeit zu erstellen, die se bst ulIgewöhl1­
licIr hohen Becmspruchnng.eil 110ch um ein Vielfaches Überlegen ist;
die entsprechcnd dem l\'lischungsverhäItnis und der Zementqualität
zwar schwankt. aber doch immer zwischen mindestens 150 l11!d
oben 420 ky;fqcm beträgt. festig-kcitszunahme im Verlaufe des
Erhärtl1ngsvorganges anfangs sehr rasch, mit der Dauer aber immer
mehr sich verlangsamend. Man \vählt je nach Bauaufgabe 2 bis
6 Teile SaJld auf 1 Zement. Die gebräucIllic11stc Mischung 1: 3
ergibt iu vier Wbc1ren schon bis zu 370 kg/qcm Druckiestigkeit.

Wie nun der reine Kalkmörtel durch geringen ZementzlIsatz
scholl sehr sclÜitzens\vettc Steigenlug in seinem baupraktischcn
Wert erfahreIl kam], uud der dadurch erzeugte ZementkalkJ1!örtcl
bedcl1tcndcrcn Bauanfordemngen zn geniigen vermag, so zeigt sich
1111H beim reincn lemBntmörtel das eigenartige Gegenspiel dazU",
Kleine Beimeng-ullg gclöschten Kalkes yermag hier in dem so ge­
schaffenen K 3 I k z e m C TI tm ö r te ] sowohl dic Druckfestigkeit
wie auch namentlich die Bindekraft am Stein ganz erltebJich zu
yerbessern. So erreiclJt bcispiels\ycise Mischung 1 leute nt :
2 Sand: 0,25 £oe!. Kalk Steig-ernng- der Bindekraft um 35, Prozent
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bei erreichbarer höchster Druc1destigkeit vO]1 504 h:gfqcm. Ver
gBchen mit der bei reinem ZementlTIörte] 1: 2 erreichbaren
höchsten Druckfestigkeit von 420 kg!qcm, also beim Kalkzement­
mörtel auch hierin Steigerung um ca. 20 Prozent. Als zweck­
LTIaßig hat sich herausgestel1t, daß der Kalkzttsatz um so be­
scheidener sein muß, je fetter der damit zu mischende Zement­
mörtel ist, also je größeren Zementgehalt das M,ischungsverhäItnis
aufweisen soll. Mit abnehmendem ZemeJ1tgellaIt kann je Llach
Bauz\veck der Kalkzusatz gesteigert werden, denn je reicber der
Kalkzusatz gegellilber dem Zemelltgehalt, desto größer die Binde­
kraft des Mörtels am stein. Andererseits aber: In gleichem Ver­
hältnisse, wie der Zementgehalt abnimmt, geht dic Dmckfestigkeit
zurück und verlangsamt sich die Erhiirtung. Bei ./Iflischung
1 Zement : 2 Sand : 0.25 ge1, Kalk ergab die Druckfestigkeits­
IJöchst.2:renzc 504 kg/qcm; bei 1 Zement: 3 Sand: 0,4 Kalk liegt
sie bereits auf 481 I{g!qcm; bei 1 Zement ; 4 Sand : 0,5 Kalk
sin]\! die Druckfestigkeitshöchstgrenze auf 351 kg/qcmj fÜr
1 ZemeJÜ : 5 Sand: 0,7 Kalk ste11t sie auf 277, und 1 Zement;
6 Sand : 0,9 Ka)k niclJt über 260 kg!qcm. Demgegenüber zeigt
die Bindekraft am Steine eine durch die Reihe der ebengenal1nten
MischungsmöglichkeiteIl hindurch sich stetig und energisch
steigernde Zunahme. Es ergibt  ich allS diesen beiden konträren
I:rscJicimmgen mit Gewißheit, daß die Höhe der erreichbaren Drucl{­

festigkeit des Kalkzementmörtels mit dem Zementgehatt zunimmt,
daß dieser aber auf die Bindekraft am Stein ohne Einfluß in dleser
MörleIgaUung bleibt. Die Bindekraft des Kalkzementmörtels am
Stein ist vielmehr wesentlich von der beig,-egebenen Kalkmenge<Jbhängig. PFLR -.
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Ball1l.IIsstellllng lind Messe.

Von Prof. f. 11 eese.
Die in örtJicher und sachlicher Vielseitigkeit in Erscheinung

treienden Schaustellungen technischer und industrieller Erzeugnisse
sind auf ihre politischen und verkehrstechnischen Hemmungen der:
verftossenen Jahre zurückzuiühren. Bei gleichzeitiger Ver­
anstaltung vieler Ausstellungen und .1\ essen in verschiedenen
dcutschcn Landen liegt die Gefahr der Zersplittenmg und einer
gewissen Ausstellungsmüdigkeit nahe. Mit dieser Tatsache wird
besonders dann zu rechnen sein, wenn keine streng unterschied­
liche Behandlung bei der Untei"nchmungen beobachtet wird.

Es liegt in der Natur der Sache., daß Bau,o'bjektc sich weniger
gut in den Rahmen einer mehr kaufmännisch geschäftlichen Schau­
stellung bringen Jassen, wie er etwa durch die Messe gegeben ist.
Die Größe der bautechnischen Erzeugnisse verbietet häufig eine
D.lassenhafte, nur nach Form und Umfang unterschiedliche Zu­
sammenstellung, und wenn diese trotzdem aus nicht immer wohl
verstandcnen gcscJräWichen Gründen erstrebt wird, so kann das,
wie Beispiele zeigen, auch eine Baumesse unübersichtlIch machen.

Der Eindruck eines Jahrmarktes kann aber unfreiwilligerweise
erweckt werden, wenn der itberwiegend fachliche Charakter einer
Bauausstellung durch wahilose Massenbeschickung nach rein ge­
schäftlichen Grundsätzen gestört ,wird. Der Fachmann, für den
diese Allsstellungen in erster Linie bestimmt sind, wH! möglichst
leicht in das Wesen der Baustoffe, l"abrikate und Konstruktionen
cindringen, um sich ein persönliches Urteil über die Vorzüge des
Ausstellungsgegenstalldes bilden zu können. Dazu bedarf es keiner
l\1assenparadell mit großen Transport- und Standkosten, sondern
neben der Vorführung der Ausstellungobjekte einer ausführlichen
Aufklärung durch Schnittmodelle, Zeichnungen und zahlengemäße
bzw. vergleichsweise Angaben über bereits vorhandene oder zu
beschaffende UntcrsucliungscrgebniSse von Matcriahnüftmgsan­
stallen. Je nach dem Verwendungszweck des Erzeugnisses erhält
der Fachmann auf diese Weise sicheren Aufschluß über dessen
Brauchbarkeit. Bei Baustoffen vVand-, Decken-, und FlIßboden­
konstnlktionen \vird es sich um lIärtegrade, V'/'iderstandsfähigkeit
gegen Abnutzung, Kälte (Wärmedurchgangs- lind Wärme­
speicherungszahlen), Nässe und Feuer handeln. Für Zentral- und
Lokal11eizungen kommen dagegen Angaben über die lieizwirkung,
den Brennstoffverbrauch und die 'WärmeverteHung im Raume in
Frage.

Daß die Ausstellungsleitung dabei auch den geschMtlichen Be­
langen entgegenkommt, sowei( es sich um Zulassung größerer
Mengen von nach Art IlDd künstlerischer Ausstattung unterschied­
lichen Gegenständen handelt, ist selbstverstiindltch. Die Heizungs­
anlagen mit ihren Ofen- nnd Iieizkörpern bieten CbCLlSO wie die
gesllndheitstechnischell Anlagen mit ihren ApparatelI, Bade- und
Klosctteillrichtungen reiche Gelegenheit, die äußere Ausstattung zur
Geltung zu bringen. Die tecllIlische übersichtlichkeit der Aus­
steIlung leidet hierunter nicht.

Eine besolIdere fachliche Note erhält die diesjährige vom
18. Juli bis 16. August in Essen stattfindende Bau3usstellung durch
die mit ihrer Eröffnung zusammenfallende Wanderversammlung
des Verbandes DelJtscher Architekten- und Ingeniel1rvereine. FÜr
Ausstellungsleiter und AussteHer wird dies ein Ansporn im Sinne
obiger Ausführungen sein. Zugleich ist damit die Gewahr ge­
geben, daß eine gnte Facllausstellung auch dankbare, sach­
vE:rsWndigc Besucher haben wird. Es ist naheliegend, daß dies
auch im geschMUichen Sinne gerade für eine Batl<lusstellung die
Wichtigste VoraussetzlIng ist.c=c

Selbsthilfe bei Submissionen.
Wenn ein Unternehmer bei einer g1"ößefdll Arbeit einsehen

muß, daß er sich infoJge seiner zu niedrigen Berechnun;; zugrunde
richten wÜrde, so sollte ihm das R.echt zurUckzutretell, nicht be­
nommen sein, da die Behörde nieran kein Interesse haben lwnn,
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dCl- Schaden, der ihm aus diesem Rücktritt erwächst, ist schon
groß genug, und der ihm ZUl!ächst Fordernde wh-d gewiß gern
hereit sein, die Arbeit zu !ibernehmci1. Die heute fast überall
vcrlangte Kamion, die natürlich verfäHt, dijTfte im iibrigclI Buße
genug sein. - es kommt aber auch vor, dafJ ein Meister UIl­
freiwillig von einer Arbeit zurÜcktrcl.:::.1 muR, wis aus einer Ent­
scheidung des Landgerichts Altona hervon;cht.

Der dortig-c Magistrat hcitte eincn Neub:m zur Vergebun  aus­
geschrieben und natiirIich dem Milldc<;tfordcfndcn Ühertra en,
diesem mußte aber die Arbeit we;en Yerwendnng minderwertif,Cl1
Materials wieder abgenommen werd.cn- Da der nä hstniec1r1g
Submittent aber 9000 Mark mehr verJangte, so wurde sein Vor­
gänger fiLr diesen Betrag haftbar gemacht, die KJage jedoch ab­
gQ\viesen. Wenn, hieß es in den GrÜnden, bei einer Vergebun,  in
der Höhe der ei11zeJnen Forderungen sich so gfüße Unterschiede
ergeben wie iH dem vorliegenden Fan, hätte der Magistrat sich
agen müssen, daß der Mindestfordernde die Arbeit nicht in
g'leieher nüte herstellen konnte wie ein anderer Uuternehmer,
dessen Berechnung sich mehr den gestellten Anforderungen ,111­
paßte, und cine I\achpriifung hätte ergeben müssen, daß die Her­
stellung der Arbeit nicht zu dem angebotenen Preise möglich war,
ohne gleichzeitig die Güte des Materials und die Ausführung zu
vcrschlechtern.

Um cill Gegengewicht gegen die Härten des Submissions­
\-veseH::> zu schaffen, hat man verschiedentlich versucht, Verein­
b"nmgen untereinander zu treffen, durch die eine Unterbictung ver­
hindert werden solltc. Diese Selbsthilfe durch Preisverelnharungeu
unter Submittenten ist zulässig, wie aus verschiedenen Reichs­
gerichtsentscheidungen hervorgeht, denn der Ausschreibende, der
eine Submission oder Konkurrcnz veranstaltet, will aus dem Wett­
bewerb Vorteile ziehen, indem Cr die Beteiligten zwingt, ihre
Preise so niedrig wie möglich zu bemessen. Um sich gegen einen
etwaigen Schaden zu schÜtzen, ist es den Teilnehmern nicht zu
verargen, wenn sie tlTItereinallder Verträge und Verabredungen
treffen, und solange derartige Verträge nicht die Täuschung einer
Behörde bezwecken, kann auch von einer strafbaren lfandlung
nicht die Rede sein. Der ausschreibellden Behörde steht es ja
frei, die Angemessenheit der Gebote zu prüfen und sich danach
zn entscheiden.

Etwas anderes ist es, wenn die aufgeforderten Bewerber ab­
sichtlich einen höheren Preis in Anschlag bringen, um hierdurch
ein zu boiles Angebot eines Mitbewerbers durchzudrücken und
dann all dessen Reingewinn teilzunehmen. - Die vergebende Be­
hörde hatte iu diesem Palte Kenntnis erhalten und der aus­
fijhrenden Firma einen bestimmten BetraJl: in Abzug gebracht.
Die hieral1  entstandene Klage ging bis ans Reichsgericht und
cndete mit Abweisung, nachdem das lianseatische Oberlandes­
gericht zu ungllJlsten des Beklagten entschieden hatte. -- Der
Hauptgrund der Entscheidung war, daß die ausführende Firma bei
der Offerte durch ihr i110yaJes Verhalten die Bek1agte getäuscht
(md zur Annahme der OUerte bestimmt habe. In dem Urteil
[leißt es wortlicJ1: Welll1 die KJägerin die iibrigel1 zur EiureicllUng
VOn Angeboten aufgeforderten Unternehmer durch Zusicherung von
je 3000 Mark veranlaBte, Angebote einzureichen, die gar uieht
enlstlich gemeint waren, vielmehr nur in der Absicht abgegeben
warcn, um in der Beklagten den Glauben zu erwecken, daß ein
cnrstlicher \Vetlbewerb vorliege, und in diesem die Klägerill die
.M.indestfordernde sei, so Hegt hier ein auf Täuschung berechnetes
Verhalten vor, das gegen die guten Sitten verstößt. _ Das Urteil
des ReIchsgerichts ist von prinzipieller Wichtigkeit fÜr alle der­
artigen fälle, was auch aus der Tatsache hervorgeht daß der
Minister der Üffeutlichcn Arbeiten die Verwaltungsbeh6rden die
mit Submissionen zu tUIJ haben, ausdriicklfch auf das Erken'ntuis
aufmerksam machte.

Bei alIen derartigen Vereinbarungen müssen die wichtigsten
grtuldlegcIIdcJ1 Bcstimmungen iibcr Verstöße gegen die guten
Sitten und gegen das Strafgesetzbuch beachtet werden. Der S. 27 c
des preußischen Strafgesetzbuches besagt nänllich: W,er andere
yo:-n Mitbiete11 bej den von öffentlichen Behbrdcll vorgenÜ'mmenen
Versteigeruugeu - diese mögen Verkäufe, Lieferungen usw. be­
treffeu - durc11 UcwaIt oder durch Zusicherung oder Gewähr von
Vorteil abhalt, macht sich strafbar.

Bei einem Wettbewerb 11m eine Lillolellmlieiernng halte eine
Behörde eilIe bcschI'änkte Submission ausgeschrieben, und zwar

Ilur an drei Kaufleute, die Übereingekommen warell, daß uur zweI
von ihnen Angebote abgeben sollten, während der Dritte für seine
Nichtbeteiligung von den andern eille Geldentschädigung zu­
gesichert erhielt. Die beiden Kaufleute wurden durch Urteil des
Landgerichts in eine Geldstrafe genommen, ihre Revision v,om
Kammergericht als unbegrÜndet zurückgewiesen, da S 27 c des alten
preußischen Strafgesetzbuches noch gÜltig sei. Unter Ver­
steigerungen seien nicht nUr öffentliche Auktionen, sondern auch
Submissionen von Arbeiten und Materialicn an Mindestfordernde
:w verstehen.

Interessant ist es iedenfalls, daß bei gesetzlich einwandfreien
Verabredungen fiber t'estsetzung von Mindestpreisen die in d !l
Satzungen vorgesehene Strafe für \Vortbrüchige auch durch die
Gerichte anerkannt wird. ---< In einer Schutzvereinigung von
Tischlern wurde ein Mitglied in Strafe genommen, wegen Unter
bietung der vereinbarten Mindestforderung. In erster Instanz
wurde zu ungunsten der Vereinigung entschieden, das Landgericht
indes erklärte deren Anspruch auf Zahlung einer Strafe VOI1
300 Mark für berechrigt. :Ein Verstoß gegen die guten Sitteu liege
nicht vor.

\Venn aber die Bewerber bei einer Ausschreibung zusammen­
treten, um ihre wirtschaftlich schwächere Stellung gegeniiber dem
Unternehmer auszugleicheli, indem sie Preise festsetzen, die vorerst
zu fordern sind, so ist dies nichts als ein Akt wirtschaftlicher Not­
wehr, um einen angemessenen Verdienst zu erzielen. Dies beht
aus einer reichsgerichtlichen Begründung hervor, in der es heißt:
,.Eine Vereinigung, die den Zusammellschluß von Gewerbetreibende-n
im wirtschaftlichen Interessenkampf bezweckt, könne nicht
objektiv unsittlich genannt werden, da es bei der Ausschreibung
von Konkurrenzen das einzig wirksame Mittet darstelle, um den
aus dem Submissionswesen unstreitig erwachsenden Mißständen zn
begegnen. W'enn die Unternehmer in solcher Lage zusammentreten.
um sich iiber die zu fordernden Preise zu einigen, so sei dies als
wirtschaftliche Notwehr durchaus erlaubt. Der Veranstalter eines
Wettbewerbes habe Iieinen AnsPruch darauf, die Geschäfts­
geheimnisse der Unternehmer oder die die Preisforderullg ge.
staltenden Umstände zu erfahren, - Irgend ein Unrecht gegenÜber
der die KonkttrrellZ aussclJreibcnden Behörde kanne nicht fest­
gestellt werden.

[J ==== C

Ausstellung "Wohnung und Siedlung Dresden 1925".
Am 16. Mai d. Js. ist in Dresden die vierte Jah!.esschau

Deutscher Arbeit, die Ausstellung ",Wohnung und Siedlung,
Dresden 1925", im Beisein von Vertretern der Reichs- lind Staats­
regierung und der Stadt Dresden feierlich eröffnet worden.

Die Ausstellung ist ein schöner Beitrag ZUr' Lösung des
g!'ößten Problems tins er er Zeit. Sie ist in zwei große Gruppen
geteilt, den wissenschaftlichen lind den praktischen Teil und dieser
wieder in drei Untergruppen, die Musterb,wten und Sied]ungs­
hHuser samt Kleingärtenanjagen, die Handwerkliche Ausstellung
lind die Industriclie Ausstellung.

In der \vissensclJaftlichen Abtcilung wird auf einem 2600 qm
großen Raum in neu errichteten liallen ein umfallJl:reiches Ma­
terial in sieben Unterabteilungen gezeigt, die geschichtlich völker­
kundliche Entwicklung des WoJrnungs- und Siedlungswesens, weiter
das Wohnen der Nellzeit, W ohnung und Siedlung im Rahmen des
modernen Städtebaues. neuzeitliche PlanlLngeL1 und Ausführungen,
die besonders umfangreich zu sehcu sind, da hier die von den
dt'utschel1 Ländern llIld Städten, von Mitgliedern des BUlldes
Deutscher Architekteil IJnd des Verbandes Deutscher Architekten­
Lind Ingenieur-Vereine, von den Baugel1o senschaften und den
Siedlungsgesellschaften geschaifenen AlJlagen vorgeführt werden;
<tllch schließen sich hier einige der interessantesten Anlagen in
Ellgland und liol1and an, Weiter zeigt diese Abteilung vorbild­
liche liausgarten, die Behandlung des Themas :Wohnungs- ur:J
Bodenreform nnd die umfo.l!greic!Jc Literattn. auf allen dieselt
Gebieten.

Von dem PHlktisehen Teil interessieren am meisten die auf
dem Ausstellungsge[liude errichteten Muster- und Sied!ulIgshn! spr,
die ill, typischen Beispielen .in versc!1iedeuen BautechniJ{en her.
gestellt sind und dem Besr..:hauer Beispiele vorfUhren, wie beute
eine behagliche und praktische W,Ohnul1g gestaltet lIud ein­
gericl1tet werden kanu.
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Das Halls des Sächsiscl]cn Iiandwerks nimmt die handwerk­

liche Ausstellung" auf, sowie die Fabrikate des Laudesvcrb<tlldcs
Säcl1sischer Tischlermeister. Hier wird auch eine illteressantcZunftstube g;ezei.2:t. .

Die industrielle Ausstellung ist im Iiauptausstellu!lgsgebä dc
ul1tergebracht. lIier sind Baumaschinen nnd Baugeriite, Natur­
ul1d KUllststein, ErsatZiba'llstoffe, Üachdeckungen. Isolier-, Wärmc­
L'nd Kä!t:::scImtzmitieI, feuerfeste Ban::.toffe. Pi1ßl'f)del1be!a e, 111­
siaIlationen, FarbeJlindustrie, technische BÜrodnricl:tulIgen U!ld
Zjmmereinrichtungen.

Die AussteIlung bietet eine fli!!e VOll Materbl zum StudÜI111
fÜr den fachmann und reiche AliTcgUlIgen hit die Baulustigcn,
so daß jeder Besucher Interessantes fjl1de11 wird.

D ===== 0

Verschiedenes.
Die \Vohnungsbauiragc. Der Reichstagsausschuß fiir Woh­

tIHL1gswcseIl behandelte am 26. v. Mts. die Frage der Auswirkung
der neuen Steuergcsette auf das Sicdelungs- und V/ohnungswesen.
Angenommen wurde' ein Antrag, nach dem aUs der \Volmungs­
lJauabgabe oder der liauszinssteuer wenigstel1g ein Betrag von
20 ProzerJt der Friedensrniete inr Neubauten ll11d Instandsetzungen
VOll AlthäuscfJI Zl1 verweLlden sein solle. Ein bestimmter Teil von
diesen 20 Prozent soU dem Reiche zur Schaffung- eines Fonds iiber­
wiesen werden. um 110tleidenden Gemeinden ZuschUsse zu \Vol1­
1!UngSballten gebell zn tÖl1lIcn. Fcrner soll den Vermietern in der
Miete ein angemessener Betrag berec1met werden, aus dem er
die Betriebs-, Vcrwaltungs- lind Iustandsetzungskosten sowie die
Verzi!lsunJl: des eigeHen Geldes bestreiten kanu.

Die Statistik des Reichspatentamts für das Jahr 1924, welche
jetzt ersc!!if;:I1CIl ist, Hißt erkennen, daß sich der Arbeitsumfang der
BE"hörde in starkem Wachsen befindet. Im Jahre 1924 sind 56831
Patcntanl1lelduIlge11 gegen 45209 inl Vorjahr eingegangen. Da
Jahr 1924 iibertriift damit das bisherige stärkste Inflationsjahr 1921
{mit 56721) und das stürkstc Vorkriegsia11r 1913 (n1i! 495(2). Man
kann aWlehmen, daß jetzt Bach zehnHihrig;er Unterbrechung durch
Krieg und Nachkriegserscheiunngen (1914 bis 1923) der Anschluß
an die stetig.e A1lfwärtsentwickJlI11g vor dem Kriege  ewonnen
ist. und daraus eine Pro lIose Hir die kOLlllnenden Jahre stel1en.
Ende 1924 warcn in Kraft: 75466 Patente. Am sHirksteu sind
gewachsen die Patental1mcldlllIgcI1 in den Klasseu: Elektrotechnik
(Radiotechnik), MotorwaJl:en und Chemie. Den Löwenanteil an
der ZlHlahme haben die deutschen Erfinder (+ 31,6 PrOZ:ent gegen­
iiber dem Vorjahre); das Ausland hat tulr 2,5 Prozent Anmeldungen
mehr eingercicht. Noch stärker sind im Jahre 1924 die Gebrauehs­
musteraI1meldU1I ell gesticJ.:cn (53884 gegen 37200 im Jahre 1923).
Der Stand von 1913 (mit 62678) ist l1ier aI1erdings noch nicht er­
reicht. Die Warenze1chenanmeldum:cn haben mll 82 Prozent
gegenÜber dem Vorjahre zugenomlllet1J lind ebenso wie die Patent
anmeldungen das 1etzte :Friedensjahr 1913 ilnd das Itlflatiot1sjahr
1921 iibertroffct1.

Verbands., Vereins. usw. Angelegenheiten.
Deutsche ludustrieta unJ: in l(ö1n am 24. und 25. Jönl 1925.

Der Reichsverband der Deutschen Jndllstrie hält am 24. und 25.
Juni 1925 in Köln seine M'itglledervcrsammlung in der großen
M'essehaUe ab. Am 24. Juni vormittags wird Geheimrat Duisberg
iiber "Die \virtschaftliche Lage der: deutschen Industrie" sprechen.
Geheimrat Kastl, das geschäftsführende Präsidialnlit Iied des
Reichsverbandes, die "Prodnktionsförderung und Absatzgestaltun£:.
nach den gegenwärtigen Wirtschaftserfordernissen" erörtern und
Dr.-Ing. e. h. Carl Friedrich von Siemens, der stellvertretende
Vorsitzendc des Reichsverbandes und Vorsitzender dcs Aufsichts­
rates der Deutschcn ReichsballO-GeseHschaft, iiber "Die Deutsche
Reichsbahn-Oese1Jschaft" berichten. NachmittaJl:s spricht Professor
Dr- Titze von der Universität Berlin, Leiter des Instituts fÜr Aus­
ländisches Recht beim Reichsverband, iiber "Die Nutzbarmachung;
ausländischen Rechtes fiir den iliternationalen liandelsverkehr".
Der Reichsbankpräsidellt Dr. Schacht hat sich die "Währungs- und
Produktiouspolitik" als ThemaiiirseinenVortra gesteHt.Am
folgenden Tage schließen sich an den geschiiHHcheIl Tcil der Mit
g.Jiederversammluug'", al1 dem nur MitgHedsfirmen lmd Vertreter von
MitgHedsverb' i 1den teihtehmetl, weitere Referate an, tmd zwar des
Reicbsministers a. D. von Rmuner iiber "Probleme der gegen­

wärtigen deutschen Handelspolitik", des Staatspräsidenten Dr.
liumrnel über "Untemehmertum und Staat" sowie des Gencral:­
direktors Dr. Koettgen vom ReidJskuratorium iHr \Virtschaftlichkeit
über "Amerika und GemeiILschaftsarbeit". Nachmittags sind Be­
ichtigilngen der Deutzer Motorenfabrik in Kö[u-Deatz, der
farbenfabriken vorm. Friedrich Bayer u. Co. in Leverkusen. der
feIten u. Guilleaume Carlswerk AAr. in Kölll-Mülheim und der
Grubc fortuna der RheiJlischen Ä--G. filr Brauuko1tlcnbergbau und
Brikettfabrikatfoll sowie des Kraftwerkes Fortuna des Rheinischen
Elektrizitätswerkes im ßrallukohlcmcvier in Aussicht genommeu.

AN io;l"'lT ......    TRA.5 E.
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r:illc SchlnßzlLsamrnenkunit in Leverkusen, dem W:erk dessen Leiter
der Pr isident des ReidlSyerb3Udes Geheimrat Duisber5-; bt wird
d e Tagung beschHcBen.

Ausstellungs- und Messewesen.
Die Essener BauaussteUung, die am 18. Juli eröffnct werden

wird. hat in allen Kreisen der Fachwelt ein außerordentlichc<; 111­
teresse  efulldcn. Die Zahl der Meldtmgel1 ist groß. ALlch
schlesische firmen sind darunter Zweckmäßig wäre wohl die
BeteiJ:rgwl1'g schlesischer QUlaJitÜtssteiubri"Lche tJ11d Iio[zfirmell. da der
\'\/'esten in dieser Beziehung- noch viele Verbindungen ZUIIl Osten
anknijpfell könnte. DIe staatIit:hell BelJörden sind amtlich anf­
gefordert worden, sieb an der Sonderabteiiung: "Deutsches Bau­
wesen" zu beteiligen. Die großen wirtschaftlichen Verbände haben
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sich daiiir eingesetzt, daß ihre Mitglieder die fadJlicI1 hochstellcnde
fssencr Veranstaltung beschicken. Das Gebiet der Anwendung des
tisCllS wird in ,veitern Umfange 7.LI sehen sein. Es ist notwendig;,
daß diejenigen Firmen, die praktische Ncuerungen des Eisenbaues.
sei es im a1!gcmeinen Bauwesen oder al1f dem Gebiete des In­
dw;tJ iebaues, zu zeigen haben, sich mögikhst vielseitig und votJ­
stiindig anf der Esscncr Bal1ansstelluJlg einfinden. Der Betonbau
wird sich zahlreich einfinden, nachdem der devlsche Betonvereil1
sein Interesse an der BaU<lI!SstC!!IlIlg bekundet hat. \V-enigcr stark
\'ertrcten ist bisher das Gebiet des ffol7-baucs, obwohl auch fiir
diese hagen gerade in \Vestdeutschlal1d eil1 großes Interesse
allenthalbl.'ll festzusteHen ht. Ftir die Abteilung ,,\Värmewirtschaft
des Hanses" haben sich llervorr32:ende Firmen angemeldet, auch
h)det einc Sonder31 sstdlnng fiir 'Tapeten, LinoleIlm lind \Vand­
bekleidungsstoffe de:; inneren Ausbaues statt. Das elektrische In­
staliatioHs\\resen und die ElektrifizierllnJ!: der Baustellen werden
gleiehfa11s auf der Ball<H!sstellung BerÜcksichtigung finden. Mit
der ßauausstelhmg wird al1ch eine Bauwoche der einzelncn Ver­
hHnde verhunden sein und zwar mit großen 'Fiihrungen durch die
Siedhmgc1t des R.ul1tgebictes. fine derartige Veranstaltung ist in
dem siedlnngsreichsten Gebiete Deutschlands bisher noch nicht
erfoTgt, und sie wird wahrscheinlich mit Unterstützung der Er p
bauer der Siedlungen nnd der Gemeinden zur DurchfÜhrung ge­
bracht. Dieses Vorhaben \viru siehel lieh einen allgemeinen An­
klang in der fachwelt und bei den Bauleuten alJer Art finden.
Das BUro der Bauausstellung befindet sich in Essen, Biirohaus
Glückauf, Zimmer 12.

Rechtswesen.
rcl. Einspruch der Baubehörde gegen eineu Bauplan ,vcgen

einer durch dessen Ausführung möglicherweise eintretenden Ver­
unstaltung. In einer noch unbebauten Straße Iiarnburgs hatte ehl
Grundbesitzer ein Haus errichtet, das er mft grauen Dachpfannen
zu decken beabsichtigte. Hiergegen erhob die Ballpflegeloom­
mission Einspruch: indem sie behauptete. alle NachbargrundstÜcke
wÜrden mit biIJigeren rot e n Pfannen abgedeckt werden, und das
eine mit g rau e n Pfa11I1en gedeckte Haus wiirde das Straßen­
bild verunzicren.

Der GrUJIdeigentUmer klagte auf Aufhebung dcs Einspruchs,
unterlag jedoch Val' dem Hamburger Oberverwalhwgsgericltt. Nach
I des Hamburgisehcn Baupflegegesetzes vonl 3. April 1912 ist
der Einspruch ge!o;en die Ausführung eines geplanteu Bartes be­
grundet, wenn der geplante Bau seine Um.gebung oder das Straßen-,
Orts- oder Landschaftsbild nicht unerheblich beeinträcfJtigen wUrde.
In dem Ballpflegegeserz findet sich allerdings nicht der geringste
Anhalt dafÜr, daß dieses Gesetz auch dazu verwendet werden d<1rf,
etll Straßenbild, wie man es fHr die Zukunft \vünscht, schon im
vorhinein zu schützen. Solchen Aufgaben haben andere Maß­
nahmen, insbesondere Bebauungspläne, Enteignungel1 USW., Z1I
dienen. Das Baupflegegesetz schützt lediglich das bereits Vor.
handene; wer spiiter baut, hat sich dem anzupassen, der zuvor
gebaut hat, nic11t jedoch umgekehrt. Die Baupflcgckommissioll
steht übrigens auf dem Standpunkt, daß an sich die geplante Be­
dachung mit grallen Pfannen weder das Haus selbst, noch die Um­
gebung in ihrem derzciti.l:(en völlig unbebauten Zustande venmstal­
ten wiirde.

Indessen ist das Vorgehen der Beklagten aus einem anderen
Grunde berechtigt. Der K!äger hat nämlich sein Grundstück im
Grundbuch zugunsten des Iiambundschen Staates, vertreten durch
die BaupfIegeko'ml1iission, dahin belastetl lassen, daß dem Eigen­
H!mer verboten ist, das Grundstiick anders als nach vorher ein­
geholter Genehmigung der Beldagtell zu heballen, Diese Klausel
deckt nach ihrem \Vortlaut ohne weiteres das VorgeltetI der Be­
klagten. Ina:;:; es sich 11m eine öffentlich-rechtliche oder um eine
privatrech1!iche Vereinbarung handeln. ;'\TUI wenn der Klüger aut
seiten der Bekla,(';ten das Vorlieget! einer Schikane beweisen
könnte, Iviirde er mit Erfolg gcp;en- den Einspruch der Baupf!ege­
kommission von,:ehen kÖnnen. VOll eiller Schikane seitens des Be­
ldagten kanu aber keine Rede sein. (tfamburg. Oberverwa1t. Ocl-.,
58/24.) Nachdruck verboten.

Bücherschau.
AJle fJ1chbücher, auch die hier angezeigten, sind dUlcl1 \ll1serel1 VeLlag zu bezitlJel1.

Eine große Überraschung berejtet der Verlag Brockhatls, Leipzig.
Cl' leündet das beginncnde Erscheinen des Kleinen Brockhaus an,

eiues cil1biindfgen flandbuclls des vViSSCl1S". Hat schau der vief­
biindige "Neue ßrockhaus" in den paar Jahren, die er als erstes
Rrößeres 'Fr1cdcnslcxikon V0l1Stäl1dig vorliegt, seinc aIlseiti.c.e
BraudJbarkeit und unÜbertreffliche Zuverlässigleeit bewiesen, so
wird der Kleine Brockhaus gewiß iu noch weitcren Kreiscn der
l:nel)tbchrliche LiebJing: des deutschen Volkes werden, schon weil
er trotz seiner FjjHe von Stichwörtern (40000) und der zahlreichen
bunten und schwarzcn Abbildungen und Karten' (5400) in
schmuckem ,Einband bei Stlbskription nur 21 Mark kostet. Und
wem diese 'i\l!fg-abe auf einmal lästig fil1lt. der kmlU auf die Lie
ferungsausgabe subskribieren, die in 10 vierzelmtägi,gen lie­
ferungen zu je 1,90 .Mark erscheint. so daß dieser kostbare
BiIdungsstoff während ungefähr eines halben Jahres wöc1rcutJich
nur 95 Pfg. erfordert. Dahei hat der Subskribent noch die Mö.z­
lichkeit, sicJJ an eiJlCm lockenden mit vielen Preisen D.ltsgestatteten
Preisausschreiben zu beteili.ü:en, desseIl erster Preis nicht welliger
als 1800 Mark beträgt, \Vir werden mIsere Leser iiber die
Lieferungen unterrichten uod benutzen die Gelegenheit, jetzt schon
3nf das bevorstehende Erscheinen des "K1einen BrockHans".
dicses langersehntel1 ffai!dbuchs des Wissel1  in einem Band, hin­
zt1\veisen.

Die EisenkoDstruktionen des fiochbaues. Von R. Lauenstein. Teil r,
Sechste Auflage; Teil n, fiinfte Auflage. AHred Kröner-Verlag,
Leipzi,Q.. Preis pro Band 5 Mark, bzw. 6,SO Mark.

Der 1. Teil be11andclt auf 265 Seiten mit 311 Abbild. das Eisen
rs Baustoff, die Verbindungsmittel u<;1d ihre Anwendung; der H. Teil
<l(:T 384 Seiten mit 6. -':' Abbild. den Eisen- und Deckenbau in Aus­
fiihrung und Auwctlliung- einsohL der Wä;1de, Erker. Balkone, Trep­
pen und eisernen Dächer. Der 1. Teil bringt in einem besonderC':1
Anschnitt die ..Staiische BerechIl11 u,: der tragelldeu nnd stiitzeuden
B,rutei1e", alißerdem sind iiberall da, wo es nötig und zweckmäßig
erscheint, geniigende Hinweise für die festigkeitsrecImuTI!?; gegebcn
li!ld teilweise auch zahlenmäflig durchgearbeitet, <;odaß da'nach
ieder Bautechniker imstande ist, die Festigkeitsredrmmgen fiir die
eJniachen Bauteile durchzufÜhren. Die Lauensteinscnen Lehrbucncr
sind ja gIlt bekan'nt und erfreuen sich großer Beliebtheit. Auch die
vorliegenden Nenbearbeittmgen der ..Eisenkonstruktionel1'-' von
Prof. P. Bastine folgen dem guten alten Rufe. Da das Buch auch
zum Selbstl1i1terricht gedacht ist, wiirde es stcher zweckmäßig sein.
wenigstens einzelne KOIl trL1ktiollsskizzen mit allel! z'IIgehörip;en
./\1a8e11 Z1l versehen oder noch besser als Anhang ei':1ige vö!Hg
dllrchgearbeitete Werkzeichnungen bejzugeben. Grade beim Eisen
muR sich der Techniker ganz anders als bei Holz und Stein jedes
Maß genau iiberlege:1, da sich eiserne BallteiJe nicht so einfach wie
tfo!zbalken oder Mauersteine auf der B<msteJJe nacharbeiten lassen.

M. P.

Zwangswirtschaft. Steuern lind Aufwertungsirageu. von Dr.
AtUo1.:l1st Buscll. ,.Die Belebung von Handel und Gewerbe, ins­
besondere auch des Kleingewerbes, kann 11111' auf dem \Veg der
förderung des Kredits erfolgen", wird in einer hei R. TI1. Hauser
11. Co.. 'Frankfurt a. Nt, erscheinendc1l Schrift. betitelt: "Zwangs­
wirtschaft, Steuern uud Anhvcrtu!ll{sfragen" VOn Dr. Augts
BIIscl1, frankfurt a. M., ausgefiiJI1i. Der Verfasser bespricht (!je
Fehler eier Krie szwang:-,wirtschaft 1111d iibertdtt;t die bei der
öffentlichen Bewirtschaftung von Waren gemachten Erfahrunven
auf den Geldmarkt, auf welchem ebenfalIs eine öffentliche Be­
wirtschaftung des Geldes stattgefunden habe. 'FlÜssIges Gdd I1'1d
Anlagekapital sind aber zwei verschiedene Dinge, jnfoJ(!:edc sen
kann etwas l\.Il1Iliches wie die mit der Stabilisierung d r Mark
verbunden gewesene Devalyatiol1 nicht auch auf Vermögenswerte.,
insbesondere auch nicht ,tJlf Darlchen an den Staat od r 8T1 die
Ge!1leinde Anwendung finden. Der Verfasser beansprucht eine
umg-ehende AllfJlatJme des ÖfientJicJJclJ Zinsen dienstes sei es altcn
in bescheidenstcr rann, weil hierd!!rch wieder Kredit'möglicltke1ft'.n
geschaffen \ViiI deli, ,velche ill erstcr Linie auch den HandeI- und
Gewerbetreibeudcn Zll\?:lItc ktilllcn. Preis 1,50 Mark.

Ni!ch   18 des Kunslscllut>geseljeS isl ein Nachbauen nach den hier abgebildeten
BauwerkeIl und wiedergcg-ebeJl1W Plänen utJzulässill.
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